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Zum Glück ist es nur ein utopischer 
Roman. Die Bonner Schriftstellerin Juli 
Zeh1 beschreibt in ihrer fesselnden Er-
zählung »Corpus Delicti« den Staat als 
eine Gesundheitsdiktatur, in dem ein 
totaler Gesundheitsbegriff zur Grundla-
ge für eine totalitäre Gesellschaft wird. 
In ihrer scharfsinnigen Zukunftsvision 
ist der perfekte Körper das höchste 
Gut. In einem deutschen Amtsgericht 
wird dort einen Fall nachlässiger Ge-
sundheitsvorsorge verhandelt. Eine 
junge Frau hat ihren »Schlafbericht« 
nicht eingereicht, ihren Blutdruck nicht 
gemessen und ihre sportliche Leis-
tungskurve absacken lassen. Wegen 
dieser Pflichtvergessenheit gegenüber 
sich selbst, die eine Schlamperei ge-
genüber der Gemeinschaft ist, weil das 
Selbst als deren kleinste Funktionsein-
heit ständiger Kontrolle bedarf, wird 
die Delinquentin verwarnt. 
Durch die nicht zu stoppende Digita-
lisierung des Alltags erhöht sich die 
Brisanz des Themas. Die aktuellen 
Diskussionen um eine Gesundheits-
App berühren das Problemfeld einer 
staatlich normierten Gesundheit. Seit 
Anfang Mai dürfen zum Beispiel Pe-
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Der Wunsch, möglichst schön und gesund zu sein, ist bei vielen Menschen 
stark ausgeprägt – mit steigender Tendenz. Das führt zu einem boomenden 
Wellness-Markt und zu einer kulthaften Verehrung des eigenen Körpers, 
was bisweilen die Form eines Relgigionsersatzes annehmen kann. 

kinger wieder reisen – wenn die ob-
ligatorischen Gesundheits-Apps keine 
Corona-Infektion nachweisen. Kritiker/-
innen fürchten die Einführung einer flä-
chendeckenden Kontrolle durch Chinas 
Staats- und Parteiführung durch die 
Hintertür. 
Steuern wir mit der gegenwärtigen Zu-
nahme an präventiver Medizin, die sich 
immer mehr digitalisiert, schon auf eine 
Gesundheitsdiktatur zu? Kann Wellness 
zu einem Körperkult führen, in der Ge-
sundheit religiös überhöht und vergötzt 
wird?   

Wachstumsmarkt Gesundheit

Das Gesundheitssystem ist heute zu 
einem Grundbestandteil der westlichen 
Industrienationen geworden. Hoffnun-
gen auf die scheinbar unbegrenzten 
Möglichkeiten des medizinisch und 
therapeutisch Machbaren nähren die 
Menschheitsphantasien der Unver-
wundbarkeit und Unsterblichkeit. Ge-
sundheit und Wohlbefinden gehören 
zu den Götzen des 21. Jahrhunderts, 
deren intensive Anhängerschaft pa-
thologische Folgen hat.2 Die Zukunfts-
forschung prognostiziert einen weiter 
wachsenden Bedarf an privater Ge-
sundheitsvorsorge.3 Die Fitness-Center 
und »Wellness«-Hotels haben diesen 
Trend längst erkannt und weisen be-
achtliche Umsatzsteigerungen vor. 
Schon heute werden etwa elf Prozent 
des Bruttosozialprodukts im Gesund-
heitssystem umgesetzt – Tendenz stei-
gend.4 

Die Verbesserung und der Erhalt der 
Gesundheit ist ein Wachstumsmarkt, 
der andere Branchen in sich aufnimmt 
und neue entstehen lässt. Längst geht 
es nicht mehr nur um Medizin, sondern 
auch um Schönheitsoperationen, Anti-
Aging, Wellnessprodukte, Stimmungs-
aufheller und Lifestyle-Medikamente. 
Heute scheinen hohe körperliche und 
geistige Leistungsfähigkeit die Norm 
zu sein. Leiden, Schmerzen und chroni-
sche Einschränkungen werden häufig 
nicht mehr akzeptiert. Die Erwartung 
gänzlicher Machbarkeit herrscht vor. Ei-
ne »wunscherfüllende Medizin« kennte 
keine ethischen Grenzen und Skrupel 
mehr.5 Noch im Experimentalstadium 
befinden sich das neurobionische »En-
hancement« mit der Ingebrauchnahme 
oder Implantation elektronischer Hilfs-
mittel in das Zentralnervensystem mit 
dem Ziel, menschliche Fähigkeiten 
zu erweitern.  Genetisches Enhance-
ment betrifft Veränderungen der Erb-
substanz, zum Beispiel durch  Gen-
doping. Der psychopharmalogische 
Fortschritt nährt die Hoffnung, dass 
es bald auch möglich sein könnte, 
durch Medikamente erwünschte See-
lenzustände nach Belieben herzustel-
len – Glück auf Rezept. Die umstritte-
ne Mode-Arznei Ritalin ist hierfür ein 
Beispiel. Umfragen zufolge steigern 
in den USA bis zu 25 Prozent der 
Studierenden ihre akademischen Leis-
tungen durch Gehirndoping. Analog 
zu der Bio- und Medizintechnik ist die 
Vorstellung weit verbreitet, dass sich 
der Mensch mit Hilfe geeigneter Psy-
chotechniken umfassend ändern und 
von lästigen Schwächen und Fehlern 
befreien könne. Aber gibt es wirklich 
einen psychologischen »Bypass« für 
die dunklen und schmerzhaften Seiten 

Erwachsenenbildung. 66: 105−109 (2020), ISSN: 0341-7905 (print), 2365-4953 (online). © Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen 2020

https://de.wikipedia.org/wiki/Zentralnervensystem
https://de.wikipedia.org/wiki/Gendoping
https://de.wikipedia.org/wiki/Gendoping


EB 3 | 2020EB 3 | 2020 THEMA

106

so ökonomische Kriterien dominieren, 
benutzen viele den eigenen Körper als 
Medium der Selbstvergewisserung und 
Selbstdarstellung. Zugespitzt könnte 
man – sakral aufgeladen – sagen: »Ich 
werde aufmerksam angeschaut, also 
bin ich.« Die abgöttische Verehrung des 
Körpers übersieht jedoch den natürli-
chen Alterungsprozess, seine Schwä-
che, Ruhe- und Schutzbedürftigkeit, 
seine Verletzlichkeit und insbesondere 
seine Vergänglichkeit. Jeder Köperkult 
bedroht daher unsere Leiblichkeit.12 

Der Trend zu mehr Wellness kann un-
ter bestimmten Bedingungen in einer 
Gesundheitsideologie münden. Immer 
neue Methoden werben nämlich da-
mit, das Wohlbefinden zu steigern und 
zu optimieren sei. Aber: Subjektives 
Wohlbefinden lässt sich durch zusätz-
liche Fitness nicht zu einer noch hö-
heren Qualität steigern. Mit den Theo-
dor Fontane zugeschriebenen Worten: 
»Wer glücklich ist, sollte nicht noch 
glücklicher sein wollen!« Wellness, die 
Wortneuschöpfung aus Wellbeing und 
Fitness, steht heute in der Gefahr, den 
Körper zu einem Wohlfühllieferanten 
abzuwerten. Wohlbefinden stellt sich 
jedoch nicht automatisch bei optima-
ler Durchblutung und Muskelspannung 
ein, sondern ist ein multifaktorielles 
und psychosomatisches determinier-
tes Nebenergebnis einer subjektiv zu-
friedenstellenden Alltagsgestaltung.  
Mittels der Werbung wird die Tendenz 
zu einem übertriebenen Schönheits-
wahn verstärkt. Der Perfektionswahn 
prägt sich tief ein und hat weitrei-
chende Folgen: Laut einer Umfrage 
wünscht sich heute schon unter den 
9- bis 14-Jährigen jedes fünfte Kind ei-
ne Schönheitsbehandlung.13 Dahinter 
stehen häufig Bedürfnisse nach Aner-
kennung und Wertschätzung. Oft kann 
der menschliche Hunger nach Liebe 
sich heute nur noch körperlich mittei-
len. Die »Ware« Schönheit entstellt den 
Körper, weil er dadurch dem allgemei-
nen Schönheitsideal angepasst wird 
und der Mensch seiner Einzigartigkeit 
beraubt wird. Je mehr Körperdesign 
wir betreiben, desto weniger können 
wir unsere Kreatürlichkeit akzeptieren 
und genießen. 

gebraucht. Der perfekt gestylte und 
tadellos funktionierende Körper soll 
dazu dienen, die Bedürfnisse des 
Ichs zu stillen. Ein glückliches Leben 
muss ein gesundes Leben sein, lau-
tet die – irreführende und falsche – 
Maxime. Denn auch gesundheitlich 
eingeschränkte Menschen können 
sehr glücklich sein, ebenso wie Ge-
sunde sehr unglücklich sein können. 
In den letzten Jahren hat die steigen-
de Nachfrage nach Dienstleistungen 
rund um die Themenfelder Gesund-
heit und Wohlfühlen einen regelrech-
ten Wellnessboom ausgelöst. 50 bis 
70 Milliarden Euro werden jährlich 
auf dem Wellness-Markt in Deutsch-
land umgesetzt,  Tendenz steigend. 
Obwohl Expert/-innen darauf hin-
weisen, dass den dort verwendeten 
Entspannungs-Methoden bisher kein 
Nutzen nachgewiesen werden konnte 
und die meisten Anbieter unzuläng-
lich qualifiziert seien – das Bedürfnis 
nach Wellness beflügelt den Wachs-
tumsmarkt Gesundheitswirtschaft.10  
Der Körper hat in der modernen Ar-
beitswelt andere Herausforderungen 
zu bewältigen als zu früheren Zeiten. 
Dank technischer Errungenschaften 
belastet ihn nicht mehr die anstren-
gende und zermürbende Feldarbeit. 
Abgesehen von einem chronischen 
Bewegungsmangel und häufig fal-
scher Ernährung kann aber auch 
das Idealbild von optimaler Wirkung 
anstrengen und zum Stressfaktor 
werden. Ein gesunder, fitter Körper 
ist zumindest das Idealbild von Ärzt/-
innen und Ernährungsexpert/-innen. 
Doch bei steigender Anzahl an Ess-
störungen wie Magersucht, Bulimie 
und einer hohen Rate schwer über-
gewichtiger Menschen erscheint ein 
idealer Körper wie ein erlösendes 
Bild, das nie zu erreichen ist. Umfra-
gen haben ergeben, dass nur 10 % 
der befragten Frauen in Deutschland 
sich selbst schön finden, jedoch 46 % 
sich durch den Druck der Medien 
gezwungen fühlen, ihren Körper zu 
verändern.11 
Weil in der Postmoderne rationale 
und moralische Gewissheiten weitge-
hend geschwunden sind und Funkti-
onalität und Nutzenmaximierung, al-

der Seele? Selbst wenn die Psychologie 
bald seelisches Leiden verhindern oder 
gar ausmerzen könnte – wozu würde 
das führen?6

Megatrend Gesundheit

Gesundheitsprodukte und noch mehr 
-dienstleistungen sind eine der wenigen 
Hoffnungsträger für eine erlahmte Kon-
junktur. Die Verbesserung und der Erhalt 
der Gesundheit ist ein Wirtschaftssektor, 
der andere Branchen in sich aufnimmt 
und neue entstehen lässt. Deshalb be-
trachten viele die Gesundheit mittler-
weile als einen »Megatrend«. Längst 
geht es nicht mehr nur um Medizin, son-
dern auch um Schönheitsoperationen, 
Wellnessprodukte und Lifestyle-Trends. 
In einem Expert/-innengespräch hat 
Europas größter Arzneimittelhersteller 
Fachleute aus Medizin, Wirtschaftswis-
senschaften, Biotechnologie, Soziologie 
und Trendforschung kürzlich über die Zu-
kunft der Gesundheit diskutieren lassen. 
Dabei wurde festgestellt, dass Jugend-
lichkeit, Schönheit und Wohlbefinden in-
zwischen als Konsumgüter angepriesen 
werden. Eine hohe körperliche und geis-
tige Leistungsfähigkeit sei fast schon die 
Norm. Darüber hinaus werden Leiden, 
Schmerzen und chronische Einschrän-
kungen häufig nicht mehr akzeptiert. 
Eine Erwartung gänzlicher Machbarkeit 
herrsche vor.7

Bei der Suche nach der perfekten Ge-
sundheit geht es nicht nur um Medika-
mente, sondern vermehrt um mentale 
Einstellungen. Neuere Forschungser-
gebnisse der Psychoneuroimmunologie 
weisen auf die Zusammenhänge zwi-
schen der inneren Haltung und dem 
Gesundheitszustand hin.8 Hier mehren 
sich Hinweise darauf, dass Glaubens-
haltungen einen direkten Einfluss auf 
genetische An- und Abschaltmechanis-
men und damit auf die Entstehungen 
von Krankheiten nehmen.9 
Gesundheit beinhaltet heute weniger 
die Abwendung von Krankheit als viel-
mehr das Herausfinden gesundheitsför-
derlicher Einstellungen und die Suche 
nach dem persönlichen Lebensglück. 
Gesundheit wird dementsprechend 
häufig religiös überhöht und als Syn-
onym für das gute, das ideale Leben 
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Körperkult als Ersatzreligion

Die Frage, ob der Kult um den Körper 
eine zeitgemäße Form von Religion sei, 
beantworten heute viele zustimmend. 
Dabei ist zu berücksichtigen, dass mit 
der Verwendung des  Begriffs »Kult« 
eine negative moralisch ethische Kon-
notation verbunden ist. Neutraler kann 
man auch von einer gestiegenen Auf-
merksamkeit gegenüber dem Körper, 
einer neuer Wertschätzung sprechen. 
Dabei bezeichnet der lateinische Be-
griff »cultus« an sich etwas Positives, 
nichts Unnatürliches, sondern die Ver-
ehrung einer Gottheit, die Pflege und 
Bildung. Wenn man sich eines funkti-
onalen Religionsbegriffs bedient, wie 
ihn Thomas Luckmann14 als die Verge-
sellschaftung des Umgangs mit Tran-
szendenz eingeführt hat, dann leistet 
»Religiöses« die Grenzüberschreitung 
zwischen alltäglichen und außerall-
täglichen Erfahrungen.15 Legt man al-
so den funktionalen Religionsbegriff 
zu Grunde, erfüllt der Köperkult viele 
der früher der Religion vorbehalte-
nen Funktionen wie die Identitäts- und 
Sinnstiftung. Der Körperkult kann als 
eine spätmoderne Sozialform der Re-
ligion bezeichnet werden. Der Körper-
kult als Diesseitsreligion führt dann zu 
einer Sakralisierung des Profanen.16 
Die Bewertung, ob der Kult um den 
Körper nun eher positiv oder negativ 
zu sehen ist, hängt von dem individu-
ellen Menschenbild ab. In jedem Fall 
fordert der menschliche Körper durch 
seine Grundbedürfnisse Aufmerksam-
keit ein. Es ist nötig, zu schlafen, 
zu essen und sich zu bewegen, um 
sich wohlzufühlen. Der Körper ist reich 
an Sinnen, empfindlich hinsichtlich 
Schmerzen und sehnsüchtig nach 
Wärme und zärtlichen Berührungen. 
Erfolgreich werben heute Wellness-
Wochenenden mit Entspannung total. 
Die erstaunliche Popularität der »Kör-
perertüchtigung« spiegelt das gesell-
schaftliche Bedürfnis wider, sich durch 
das Körpererleben (wieder) von seiner 
eigenen Lebendigkeit zu überzeugen. 
Viele andere Möglichkeiten vitaler 
Selbstvergewisserung sind bei den ge-
genwärtigen kulturellen Bedingungen 
heute weggefallen – zum Beispiel ein 

stabiles Familiensystem oder ein sinn-
voller Arbeitsprozess.17 
Das Motto »Ich spüre mich, also lebe 
ich« greift dennoch zu kurz. Der regel-
mäßige Besuch im Fitness-Center kann 
zu einem Körperkult führen, wenn das 
Bedürfnis nach Selbstvergewisserung 
unstillbar geworden ist. Im Körpererle-
ben muss sich der oder die Betroffene 
immer wieder vom eigenen Da-Sein 
überzeugen. Mit einer solchen Haltung 
wird das Köpergefühl zu einem Götzen. 
Viele Menschen gewinnen ihren Selbst-
wert allein aus einem trendgerecht 

gestylten Körper oder Körperschmuck. 
Nichts gegen ästhetische Kleidung 
oder die Unterstreichung des Haut-
typs durch ein dezentes Make-Up! Aber 
für viele ist der sorgfältig gestaltete 
Körper zum Objekt der Verehrung und 
Anbetung geworden. Die Verbreitung 
von Piercing und Tattoos hat enorm 
zugenommen und zählt mittlerweile 
zu einem festen Bestandteil der Ju-
gendkultur.18 Dem äußeren Erschei-
nungsbild wird größte Aufmerksamkeit 
gewidmet. Fitness-Zentren, Frisuren-
Tempel und Wellness-Kliniken erleben 

Vom Glück der Kunst – Patrick Fauck:  Kunst am Bau. Lithographie 
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derzeit einen großen Aufschwung. Die 
Abhängigkeit von Beachtung, Wertschät-
zung und Gesehen-Werden kann eine 
übertriebene bis neurotische Dimensi-
on annehmen.19 Wenn nur nach einer 
halbstündigen Eigenbehandlung vor 
dem Ganzkörper-Spiegel die Wohnung 
verlassen werden kann, dann ist eine 
selbstkritische Prüfung angezeigt!
Nicht mehr gemeinschaftliche Werte 
und Ziele, sondern das eigene Ich steht 
heute im Mittelpunkt. An die Stelle ei-
ner Gemeinschaft ist das Individuum 
getreten, das um seine bestmögliche 
Entfaltung, Darstellung und Beachtung 
kämpft. Es gibt eine neurotische Ge-
wichtskontrolle – die Abhängigkeit vom 
sogenannten »Idealgewicht« plusminus 
250 Gramm Abweichung. Wenn der 
morgendliche Gang zur Digitalwaage 
unverzichtbar geworden ist, hört der 
sportliche Spaß auf. Wenn man sich 
nur wohl in seiner Haut fühlt, wenn 
die Gewichtsanzeige unterhalb eines 
bestimmten Punktwertes liegt, geht die 
betroffene Person nicht liebevoll mit 

ihrem Körper um, sondern benutzt 
ihn als ein Instrument für eine Fiktion 
und zur eigenen Wunscherfüllung.20

Welt des perfekten Designs

In einer Welt des bestmöglichen 
Scheins und perfekten Designs ist 
die Inszenierung der eigenen Befind-
lichkeit für viele zum Lebensinhalt 
geworden. In einem nach Wellness-
Idealen optimiertem Körperkult wird 
ein Teil des Menschen, sein Körper, 
als Ganzes präsentiert und bestmög-
lich dargestellt. Damit wird aber die 
menschliche Person reduziert auf 
das rein Materielle – seine äußere 
Hülle. Ihre Phantasie, das Träumen, 
Lachen, ihre Sehnsüchte, Leiden-
schaften, Fragen und ihre Spirituali-
tät fallen weg. Unwillkürlich gerät ei-
ne solche Person in eine gefährliche 
Schieflage, weil die anderen Berei-
che der Körper-Seele-Geist-Einheit 
vernachlässigt werden – Wellness 
gerät zum Gesundheitszwang.21 

Zutreffend stellt Graf das Wellness-
Phänomen in den weltanschaulichen 
Zusammenhang mit der New-Age-Be-
wegung.22 Unter der Prämisse einer 
ganzheitlichen Gesundheit hat sich 
ein Anspruchsdenken auf Ganzheit 
und Wohlgefühl in der Medizin und 
anderen Heilverfahren ausbreitet und 
fest etabliert. Wellness-Ideologie und 
die kultische Verehrung des Körpers 
sind zentrale Merkmale der New-Age-
Bewegung.23 
Design statt Sein? Die zugeschmink-
ten, austauschbaren Titelgesichter 
der Illustrierten gleichen sich immer 
mehr dem künstlichen Barbie-Ideal an. 
Wehe, wenn man einem Model unge-
schminkt begegnet. Aber beim Bäcker 
würde man das Supermodel wohl gar 
nicht erkennen. Inszenierte »Schön-
heit« entstellt den Menschen und lie-
fert nur ein Zerrbild seiner wahren 
Möglichkeiten und Anlagen. Gerade 
Frauen müssen hier ein starkes Selbst-
bewusstsein entwickeln und sich den 
utopischen Schönheitsidealen der Il-

Vom Glück der Kunst – Patrick Fauck:  Tod und Mädchen. Holzschnitt, Kaltnadel 
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lustrierten entgegenstellen. Wie viele 
Models haben Kinder ausgetragen und 
damit ihr Leben und die Menschheit un-
endlich bereichert? Jedes Kind hinter-
lässt jedoch Spuren am Körper der Frau, 
die dem Wellness-Ideal widersprechen. 
Eine Orientierung an durch die Medien 
verbreiteten, unwirklichen Schönheits-
idealen bedroht die eigene Person. Iden-
tität meint die innere Selbstübereinstim-
mung – die Verarbeitung und Integration 
meiner persönlichen Herkunft und Le-
bensgeschichte. Jede Vorgabe von Kri-
terien der Attraktivität sind willkürlich, 
künstlich und letztlich nicht überzeu-
gend – wenn sie manchmal auch irri-
tierend blenden können. Am überzeu-
gendsten wirkt eine in sich ruhende, mit 
der eigenen Lebensgeschichte versöhn-
te Person. Die alte Bezeichnung »Cha-
rakter« meint das lebensgeschichtlich 
geprägte und damit auch verwundete 
und vernarbte Profil meiner einzigarti-
gen Person. Erst aus dem persönlichen 
Umgang mit den Widerwärtigkeiten und 
Chancen des Lebenslaufs erhält jede 
Person ihre unverwechselbare Schön-
heit. Schönheit misst sich nicht an Mo-
detrends, sondern an der Bejahung mei-
ner eigenen, teilweise auch brüchigen 
Geschichte. 

Vollkommen gesund – eine 
Illusion

Die Sehnsucht nach Ganzheit, Vollkom-
menheit, Unversehrtheit und Ungebro-
chenheit ist gerade heutzutage weit 
verbreitet. Eine immer ausgeklügeltere 
Technik, die zwar den Alltag ungemein 
erleichtert, treibt aber die Ansprüche 
und Erwartungen ins Uferlose – gerade 
im Hinblick auf scheinbar grenzenlose 
Selbstoptimierung mit dem utopischen 
Versuch, einen perfekten neuen Men-
schen mittels geeigneter Arzneimittel, 
Psychotechniken oder gar genetischer 
Eingriffe herzustellen. Diesbezügliche 
Angebote werden sich auf dem Ge-
sundheitsmarkt weiter ausbreiten. Sie 
schüren die Illusion von der Machbarkeit 
eines vollkommenen Menschen – ein 
Leben ohne Krankheiten oder seeli-
schen Konflikten. 
Doch das Streben nach der perfekten 
Gesundheit führt in eine Sackgasse: 
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Entgegen den Versprechungen der 
Wellness-Szene gibt es keine Me-
thode, die Wohlbefinden garantieren 
kann. Im Gegenteil: Glück ist das 
Nebenprodukt einer gelungenen All-
tagsgestaltung, kann aber niemals 
auf direktem Wege erreicht werden 
(»Jetzt sei doch mal glücklich!«). Zu-
friedenheit breitet sich aus, wenn 
ich aus meinen Möglichkeiten und 
Bedingungen – selbst mit einer kör-
perlichen Einschränkung oder chro-
nischen Krankheit – das für mich 
Beste daraus mache.24 Eine Kont-
rolle und Steuerung des Zufalls, die 
Verwirklichung aller Wunschträume 
und grenzenloses Durchsetzen und 
Bewundert-Werden sind weder medi-
zinisch noch psychologisch machbar. 
Aus theologischer Sicht gehören das 
Akzeptieren von Grenzen, das Leiden 
und auch das Scheitern zum gesun-
den Menschsein dazu.25
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